
Sehen Frauen anders?
Das Schwerpunktthema

i. Nicht nur biblische Frauengestalten - 
Ein-Blick in die Bibel

Die (Neu-)Entdeckung biblischer Frauengestalten 
gehörte in den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts zu 
den Anfängen der Frauenforschung in der Theolo­
gie. Das erste Interesse galt den „großen“ bibli­
schen Frauengestalten. Mit dem in den 
Geschichtswissenschaften damals üblichen Blick 
wurde nach ihrer Unterdrückung und ihrem 
Heldentum gefragt. Die Suche nach den „vergesse­
nen“ Frauen in der Bibel und in der Geschichte 
brachte jedoch eine riesige Materialfülle ans Licht. 
Schnell wurde klar, dass „Geschlecht“ erstens eine 
grundlegende Kategorie des Forschens ist und 
dass „Geschlecht“ zweitens mit anderen 
Kategorien wie Alter, gesellschaftliche Position und 
Bildung zu verknüpfen ist, um die Lebenswirk-lich- 
keiten von Frauen angemessen beschreiben zu 
können. Zugleich bestimmt die Kategorie 
„Geschlecht“ auch den Blick der Forschenden.

Die Alttestamentlerin Irmtraud Fischer hat für 
die konsequente Berücksichtigung der Geschlech- 
terkategorie in der deutschsprachigen exegeti­
schen Forschung den Begriff der „geschlechterfai- 
ren Exegese“ geprägt. Er macht deutlich, dass 
keine Auslegung biblischer Texte die Geschlechter- 
Perspektive nicht enthält. Deshalb hat jede Ausle­
gung darzulegen, inwiefern sie die Kategorie 
„Geschlecht“ reflektiert und fair einsetzt. Irmtraud 
Fischer und Ilse Müllner (siehe Literaturverzeich­
nis) zeigen beispielsweise an den Erzelternerzäh­
lungen der Genesis bzw. an den Königshofge­
schichten im zweiten Buch Samuel, dass die heute 
mit der Geschlechtersymbolik verknüpfte Trennung 
von „privat“ und „öffentlich“ für die alttestamentli- 
chen Texte und für damaligen gesellschaftlichen 

Strukturen nicht veranschlagt werden kann. Die 
Erzelternerzählungen werden „auf weite Strecken 
als Frauengeschichte erzählt“.

Eine heutige Definition von Frauen über ihre 
Rolle in der Familie - und damit über die Privatheit 
- und von Männern über die (politische) Öffent­
lichkeit ist nicht gegeben. „Eine Trivialisierung der 
Frauengeschichte und eine Hochstilisierung der 
Männergeschichte als Urspungsgeschichte Israels 
wäre geradezu sexistisch. Denn sie misst mit zwei­
erlei Maß für die Geschlechter.“ Auch in den 
Erzählungen zum davidischen Königshof lässt sich 
diese für „unsere Gesellschaft gängige 
Gegenüberstellung von öffentlichem und privatem 
Raum, wobei der öffentliche den Männern, der pri­
vate den Frauen zuzuordnen ist“, nicht erkennen.

Geschlechterfaire Exegese bzw. feministische 
Exegese wendet sich aber nicht nur gegen eine 
Auslegungsgeschichte, die den Mann zum Maß­
stab nimmt, sondern benennt auch die Perspektive 
von Frauen in biblischen Texten. Biblische Texte 
und die zugrundeliegenden gesellschaftlichen 
Strukturen in Altisrael, im Judentum oder im 
Urchristentum tragen zwar eine patriarchale 
Handschrift, sie sind aber nicht nur patriarchal, 
sondern lassen in unterschiedlichem Maße die 
Perspektive von Frauen erkennen. Denn auch an 
Brüchen und Leerstellen können die Perspektive 
und die Geschichte von Frauen Sichtbarwerden.

Dazu hat Elisabeth Schüssler Fiorenza eine 
„Hermeneutik des Verdachtes" und eine „Herme­
neutik der Erinnerung“ entwickelt. Fokkelien van 
Dijk-Hemmes und Athaiya Brenner unterscheiden 
in Texten zwischen weiblichen und männlichen 
Stimmen und können so eine Vielzahl von Texten 
weiblichen Stimmen zusprechen. So spiegeln etwa 
die Namensgebungen von Kindern, die im Alten
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Testament vielfach von Frauen vorgenommen wur­
den, konkrete Lebenserfahrungen von Frauen wi­
der. Aber nicht nur am Beginn des Lebens sind 
Frauen in besondererWeise präsent, sondern auch 
am Ende des Lebens. Sie beklagen die Toten, ihre 
Stimmen sind bei nationalen Katastrophen zu hö­
ren und klagen an. Das Buch Rut erzählt beispiels­
weise von der Freundschaft und der Solidarität der 
Frauen untereinander. Texte, die von der weiblich 
personifizierten Weisheit sprechen, lassen weise, 
ratgebende Frauen als Vorbilder erkennen. 
Mütterliche Züge in der Rede von dem einen Gott 
haben ihre Wurzeln in der Wirklichkeit von Frauen.

2. Feministische Theologie -
Ein-Blick in die Theologie

Die Perspektive von Frauen in der theologischen 
Forschung wird häufig mit dem Begriff der 
„Feministischen Theologie“ zusammengefasst. 
Hinter der Feministischen Theologie verbirgt sich 
aber eine Vielzahl von Ansätzen. Einige Merkmale 
haben die verschiedenen Richtungen Feministi­
scher Theologie jedoch gemeinsam. Von ihrer 
Geschichte her sind die Ansätze erfahrungsbezo­
gen und auf konkrete Lebenszusammenhänge be­
zogen. Als erfahrungsbezogene Theologien berüh­
ren sie sich mit befreiungstheologischen Ansätzen. 
Gemeinsam ist ihnen ihr Eintreten für „Ge-schlech- 
tergerechtigkeit“, vergleichbar mit der befreiungs­
theologischen Option für die Armen. Wie jedoch 
die für Frauen ungerechten politischen, ökonomi­
schen und sozialen Machtverhältnisse verändert 
werden können und welche Rolle dabei der 
Religion und der Deutung der Kategorie 
„Geschlecht“ in der Theologie zukommt, wird von 
feministischen Theologinnen unterschiedlich be­
antwortet. Wie in der philosophischen Theorie- 
Diskussion geht es um die Frage, ob eine grund­
sätzliche „wesensmäßige“ Gleichheit oder 
Differenz zwischen Frauen und Männern besteht.

Die unterschiedlichen Ansätze charakterisiert 
Hedwig Meyer-Wilmes folgendermaßen: „Was ist 
eine Frau? Diese schlichte Frage wird(...) in der fe­
ministischen Diskussion unterschiedlich beantwor­
tet. Simone de Beauvoir würde antworten: Aus der 
Perspektive des Mannes ist sie die andere, aus ih­
rer Perspektive ein Subjekt, dem die Verhältnisse 
erlauben müssen, aus dem Stand als Objektes her­
auszutreten. Mary Daly würde antworten: Aus der 
Perspektive des Patriarchates eine Maske, eine

Stereotype, eine Rolle, ein Klischee, aus der Per­
spektive eines Bewußtseins jenseits des 
Patriarchates eine Selbst, die im Prozess des 
Werdens ist. Judith Butler würde antworten: Eine 
Frau, die gibt es nicht, weder anatomisch noch kul­
turell: Was es gibt, sind die sprachlichen Vorspie­
gelungen dessen, was Männer und Frauen aus­
macht.“

Die Feministische Theologie ist inzwischen in al­
len theologischen Forschungsfeldern präsent. In 
der Ethik wird beispielsweise „Geschlecht" als eine 
real existierende Teilungsdimension einer 
Gesellschaft wahrgenommen, durch die der 
Zugang zu Ressourcen wie Arbeit und Bildung gere­
gelt wird. Gewalt gegen Frauen wird ebenso thema­
tisiert wie das Verständnis von Sünde und die Rolle 
von Vorbildern und Stereotypen bei der (religiösen) 
Erziehung von Kindern. Die Zuschreibung von 
„Weiblich“ und „Männlich“ ist vielfach mit 
Wertungen verbunden, die auch religiöse Symbole 
betreffen (können).

Auf diesem Hintergrund wird in der Feministi­
schen Theologie insbesondere die Rede von Gott, 
die Rede vom Menschen und die Rede von Christus 
neu bedacht. Die biblische Rede von Gott als Mann 
und Frau, eine sich nicht auf ein Bild festlegende 
Rede von Gott und inklusive Bilder für Gott werden 
hervorgehoben. In der Rede von Christus wird die 
Nähe zur Figur der personifizierten Weisheit er­
kannt, Jesu Hinwendung zu den Randgruppen und 
sein Mitleiden mit den Leidenden unterstrichen. In 
der Rede vom Menschen wird von der biblischen 
Ganzheitlichkeit des Menschen ausgegangen, die 
Leib, Körper und Sexualität positiv zu umfassen 
vermag und eine Dualität bzw. stereotype Verknü­
pfung von Männlichkeit mit Geist und Weiblichkeit 
mit Körperlichkeit abwehren kann.

3. Frauen-Kirche -
Ein-Blick in die Kirchen

Auch in den Kirchen und Kirchengemeinden lassen 
sich seit mehr als 30 Jahren vielfältige Aufbrüche 
von Frauen beobachten. Diese führten etwa in der 
Liturgie zur Kritik an einer auf Männer bezogenen 
Sprache im Gottesdienst. Inzwischen wurden die li­
turgischen Bücher in vielen Kirchen deshalb verän­
dert. Besonders erwähnenswert ist das vor mehr 
als zehn Jahren auf den Evangelischen Kirchenta­
gen initiierte Projekt „Bibel in gerechter Sprache“, 
das im Herbst 2006 eine neue Übersetzung der ge­
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samten Bibel in gerechter Sprache präsentieren 
wird. Frauen und Frauengruppen veränderten und 
entwickelten auch neue Rituale zum Kirchenjahr 
und für persönliche Lebenswenden.

Bei der Suche nach neuen Formen der Spiritua­
lität wird insbesondere auf die Ganzheitlichkeit 
des Menschen geachtet. Die vorliegenden Modelle, 
Vorschläge und Materialien sind äußerst vielfältig 
und umspannen alle konfessionellen und persönli­
chen Kontexte. Als ökumenisches Projekt sei auf 
den Weltgebetstag der Frauen hingewiesen, der al­
lein auf die Initiative von Laiinnen zurückgeht. Er 
wird inzwischen weltumspannend gefeiert und ver­
bindet Politik und Liturgie auf fruchtbare Weise, in­
dem jedes Jahr die Frauen eines anderen Landes 
für die Vorbereitung zuständig sind und dabei auch 
über die Situation in ihrem Land informieren.

Hervorzuheben ist auch das Engagement von 
Frauen mit sozialer, gesellschaftlicher und politi­
scher Ausrichtung. Die Netzwerkbildung von 
Frauen geschieht dabei meist konfessions- oft 
auch religionsübergreifend. Aus diesen Initiativen 
sind inzwischen auf unterschiedlichste Weise 
(kirchliche) Einrichtungen gegen Frauenhandel, 
Zwangsprostitution und sexuelle Gewalt erwach­
sen. Auf das Engagement der Frauen in den 
Kirchen gehen auch die von 1988 bis 1998 ausge­
rufene „Ökumenische Dekade .Kirche in Solidarität 
mit den Frauen“* oder das Frauenstudien- und 
Bildungszentrum der EKD zurück.

Maria Häusl ■
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